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Während rund 60 % der vollzeitbeschäftigten

Angestellten weniger als den durchschnitt-

lichen Bruttomonatsverdienst von 3 540 Euro

verdienten, erhielten 54 % der Arbeiter und

56 % der Arbeiterinnen weniger Lohn als der

rechnerische Durchschnitt.

Für eine umfassende Beurteilung der Verdienst-

situation in Baden-Württemberg werden

durch die Verdienststrukturerhebung neben

den nach Leistungsgruppen und Wirtschafts-

zweigen tief gegliederten durchschnittlichen

Bruttomonatsverdiensten auch Informationen

über die Schichtung der Verdienste bereitge-

stellt. Ohne das Wissen um die Verdienstver-

teilung können Durchschnittswerte nicht

beurteilt werden, da dem gleichen Durch-

schnittswert eine unterschiedliche Verteilung

der Einzelwerte zugrunde liegen kann. Um nun

beispielsweise Aussagen über den Verdienst-

abstand zwischen den unteren Lohn- und

Gehaltsgruppen und der Sozialhilfe treffen zu

können, sind Informationen über die Verteilung

der Arbeitnehmerverdienste notwendig.

Frauenanteil mit höheren Verdiensten
immer noch sehr gering

Im Oktober 2001 verdienten rund 62 % aller
vollzeitbeschäftigten Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer in den in die Erhebung einbezo-
genen Wirtschaftsbereichen weniger als den
durchschnittlichen Bruttomonatsverdienst von
fast 3 000 Euro.1

Der monatliche Bruttoverdienst einer Arbeit-
nehmerin oder eines Arbeitnehmers hängt vor
allem von der Qualifikation, der Bewertung
der ausgeübten Tätigkeit und der Berufser-
fahrung ab. Darüber hinaus beeinflusst auch
die Wirtschaftsbranche, die Dauer der Unter-
nehmenszugehörigkeit und die Unternehmens-
größe die Höhe des Verdienstes. Im Oktober
2001 verdienten in Baden-Württemberg die
vollzeitbeschäftigten Angestellten mit durch-
schnittlich 3 540 Euro erheblich mehr als die
vollzeitbeschäftigten Arbeiterinnen und Arbeiter
(2 449 Euro).2 Die Angestelltengehälter lagen

Die Verdienststrukturerhebung ist
eine nach Wirtschaftsbranche und
Unternehmensgröße geschichtete
Stichprobe. Die Ergebnisse werden

von rund 110 000 Einzelsätzen über Ver-
dienste und verdienstbestimmende
Merkmale auf rund 2,7 Mill. Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer in den Wirt-
schaftszweigen Produzierendes Gewerbe,
Handel, Gastgewerbe, Verkehr- und Nach-
richtenübermittlung, Kredit- und Versiche-
rungsgewerbe, Grundstücks- und Woh-
nungswesen, Vermietung beweglicher
Sachen, Erbringung von Dienstleistungen
überwiegend für Unternehmen hochge-
rechnet.

dabei in der Tendenz nicht nur über den Arbeiter-
löhnen, sie waren aufgrund des größeren Auf-
gabenspektrums auch stärker differenziert und
streuten stärker (Schaubild 1 und 2).

Damit einzelne extrem hohe oder niedrige
Bruttomonatsverdienste nicht ins Gewicht
fallen, betrachtet man bei der Bewertung von
Streuungen häufig das Streuungsmaß Quartils-
abstand. Dies bezeichnet die „inneren“ 50 %
der Daten, also die Verdienstspanne zwischen
dem 1. Quartil3 und dem 3. Quartil.

Die Verdienste der „inneren“ 50 % der männ-
lichen Angestellten umfasste im Oktober 2001
die Spanne zwischen 2 900 und 4 800 Euro
mit  einem durchschnittlichen Bruttomonats-
gehalt von 4 023 Euro. Knapp 60 % der männ-
lichen Angestellten verdienten allerdings
weniger als den Durchschnittsverdienst. Bei
den weiblichen Angestellten lagen die „inneren“
50 % in der Verdienstspanne zwischen 1 900
und 3 000 Euro brutto im Monat. Im Durch-
schnitt verdienten die weiblichen Angestellten
rund 2598 Euro. Ebenfalls rund 60 % lagen
unterhalb dieses Durchschnittsgehaltes.

Bei den Arbeiterinnen und Arbeitern erreich-
ten im Oktober 2001 die Männer einen durch-
schnittlichen Bruttoverdienst von 2 554 Euro
und die Frauen einen Vergleichswert von

Verdienststreuung in Baden-Württemberg

Über 60 % der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer lagen unterhalb
des Durchschnittsverdienstes

1 Die Verdienste sind in der
Regel rechtsschief verteilt,
das heißt, der Durch-
schnittsverdienst lag über
dem Zentralwert (Median)
von 2 342 Euro. Der Zentral-
wert halbiert dabei exakt
die Verdienstverteilung;
50 % der Arbeitnehme-
rinnen und Arbeitnehmer
verfügte also im Oktober
2001 über einen Brutto-
monatsverdienst von
weniger als 2 342 Euro,
während die andere Hälfte
über diesem Wert lag.

2 Falls nicht anders be-
zeichnet, beziehen sich
alle Werte und Angaben
auf vollzeitbeschäftigte
Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer.

3 Das 1. Quartil entspricht
25 % der Verteilung; 25 %
der Fälle liegen unterhalb
des 1. Quartilwertes; 75 %
liegen darüber. Das 3. Quar-
til entspricht 75 % der
Verteilung, 75% der Fälle
liegen unterhalb des
3. Quartilwertes, 25 %
darüber (vergleiche Zen-
tralwert).
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1 909 Euro. Rund 54 % der Arbeiter verdienten
allerdings weniger als den Durchschnittsver-
dienst. Bei den Arbeiterinnen waren es sogar
56 %. Zwischen 2000 und 2900 Euro brutto im
Monat verdienten die „inneren“ 50 % der Ar-
beiter. Bei den Arbeiterinnen konzentrierte
sich dieser Anteil auf die Bruttomonatslöhne
in den Verdienstklassen zwischen 1 500 bis
unter 2 200 Euro. Die Löhne der Arbeiterinnen
und Arbeiter streuten damit weniger stark als
die der Angestellten.

An der Spitze der Verdienstskala stehen nach
wie vor die männlichen Angestellten: Immer-
hin jeder Fünfte dieser Arbeitnehmergruppe
verdiente im Oktober 2001 mehr als 5 000 Euro.
Bei den weiblichen Angestellten begannen die
Bruttogehälter der am oberen Ende der Ver-
dienstverteilung stehenden 20 % der Beschäf-
tigten dagegen bereits ab 3 184 Euro im Monat.
Frauen verdienen somit nicht nur im Durch-
schnitt weniger als Männer, sie sind auch in
den hohen Bruttoverdienstklassen immer

Bruttomonatsverdienstklassen der Arbeiterinnen und Arbeiter
im Oktober 2001 in Baden-WürttembergS1
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Bruttomonatsverdienstklassen der Angestellten im Oktober 2001
in Baden-WürttembergS2
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noch sehr gering vertreten. Im Vergleich zu den
Angestellten erreichten bei den Arbeitern die
besten 20 % der Verdienstverteilung nur Löhne,
die über 3 010 Euro lagen. Bei den Arbeiterin-
nen verdienten diese 20 % sogar lediglich
2 265 Euro und mehr.

Am unteren Ende der Verdienstverteilung
standen vor allem die Frauen. Immerhin 20 %
der Arbeiterinnen in Baden-Württemberg ver-
dienten weniger als 1 524 Euro, bei den weib-
lichen Angestellten lag der Vergleichswert mit
1 880 Euro etwas höher.

Niedrigverdienst und Sozialhilfe?
Im Niedriglohnsektor vor allem allein
Stehende und Zweitverdienerinnen

Der gesetzlich festgeschriebene Verdienstab-
stand4 zwischen Einkommen aus unselbst-
ständiger Arbeit und dem Bedarfsanspruch
von Empfängern laufender Hilfe zum Lebens-
unterhalt gerät vor allem im Zusammenhang
mit Beschäftigungsverhältnissen im Niedrig-
lohnbereich immer wieder in die Diskussion.
In Baden-Württemberg waren im Oktober 2001
in den erhobenen Wirtschaftsbereichen rund
30 % der Beschäftigten als Hilfsarbeiterinnen
und Hilfsarbeiter und ca. 5 % der Angestellten
(Leistungsgruppe V) in Tätigkeiten mit geringer
Qualifikation beschäftigt.

Betrachtet man die unteren 20 % der Nettover-
dienstverteilung – also Arbeitnehmerinnen und

Arbeitnehmer, die vermutlich dem Niedriglohn-
bereich zuzuordnen sind –, dann lassen sich
bereits durch die Hinzunahme des weiteren
Merkmales Lohnsteuerklasse Rückschlüsse auf
das Einkommen des Haushaltes aus unselbst-
ständiger Arbeit ziehen.5 Deutliche Unterschiede
in diesem unteren Bereich der Nettoverdienst-
verteilung können zwischen Männern und
Frauen festgestellt werden. Während die Män-
ner mit niedrigem Verdienst überwiegend (65 %)
allein stehend und somit in Lohnsteuerklasse 1
eingeordnet waren, waren die Frauen mit ge-
ringem Verdienst überwiegend mit einem bes-
ser verdienenden Partner verheiratet und ver-
steuerten ihre Einkünfte in Lohnsteuerklasse 5.
Ihr Verdienst war also nicht das alleinige Haus-
haltseinkommen aus unselbstständiger Arbeit.

Flexibilisierung der Arbeitszeiten?
Wöchentliche Arbeitszeiten streuen
heute stärker

Neben den Löhnen und Gehältern bilden Verein-
barungen über die Arbeitszeit beim Abschluss
von tarifvertraglichen Einigungen die zweite
Verhandlungsebene zwischen Arbeitgebern
und Gewerkschaften. In den letzten 10 Jahren
hat sich die Verteilung der wöchentlichen
Arbeitszeiten deutlich verändert6: Im Oktober
1990 waren immerhin noch rund 80 % der
Arbeiterinnen und Arbeiter zwischen 36 und
40 Stunden in der Woche tätig. Da die Arbeits-
zeiten in Flächentarifverträgen für viele Bran-
chen einheitlich geregelt waren, lag im Oktober

S3

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 082 04

Wochenarbeitszeit der Arbeiterinnen und Arbeiter im Oktober 1990, 1995 und 2001
in Baden-Württemberg
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4 §22 Abs.4 Bundessozial-
hilfegesetz (BSHG).

5 Angaben zu den Netto-
verdiensten nur für die
Wirtschaftszweige Produ-
zierendes Gewerbe, Handel,
Kredit- und Versicherungs-
gewerbe.

6 Der Vergleich der Arbeits-
zeitentwicklung seit 1990
bezieht sich auf die Wirt-
schaftszweige Produzier-
endes Gewerbe, Handel,
Kredit- und Versicherungs-
gewerbe.
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1990 der Anteil der Arbeiterinnen und Arbeiter
mit gleicher Arbeitszeit sehr hoch und die
Wochenarbeitszeiten streuten weniger stark
(Schaubild 3).

Im Oktober 1995 hatte sich dagegen der Anteil
der Arbeiterinnen und Arbeiter in dieser Wochen-
stundenklasse bereits halbiert. Durch die Ein-
führung der 35-Stunden-Woche7 stieg der An-
teil der Arbeiterinnen und Arbeiter mit einer
wöchentlichen Arbeitszeit zwischen 32 und 36
Wochenstunden von knapp 1 % auf über 20 %
an. Auf der anderen Seite erhöhte sich der An-
teil von Arbeiterinnen und Arbeiter mit mehr
als 40 Stunden in der Woche im Vergleich zu
1990 von 9 % auf immerhin 28 % im Jahr 1995
ebenfalls recht deutlich.

Auch im Oktober 2001 setzte sich dieser Trend
fort: Die Arbeitszeiten der Arbeiterinnen und
Arbeiter in Baden-Württemberg streuten im
Vergleich zu 1990 deutlich breiter. Rund ein
Viertel arbeitete zwischen 32 und 36 Stunden,
circa 37 % der Arbeiterinnen und Arbeiter
zwischen 36 und 40 Stunden in der Woche.
Der Anteil der Teilzeitbeschäftigten (unter 32
Wochenstunden) hat sich im Vergleich zu 1995
auf 9 % verdoppelt. Darüber hinaus arbeiten
rund 30 % der Arbeiterinnen und Arbeiter mehr
als 40 Stunden in der Woche.

Insgesamt betrugen die durchschnittlich be-
zahlten Wochenarbeitsstunden bei vollzeit-
beschäftigten Arbeiterinnen 37,57 Stunden;
die vollzeitbeschäftigten Arbeiter erreichten im
Durchschnitt rund 2 Stunden mehr pro Woche,
nämlich 39,17 Stunden. Die vereinbarte Wochen-

arbeitszeit der teilzeitbeschäftigten Arbeiterin-
nen lag im Oktober 2001 im Durchschnitt bei
rund 16 Stunden.

Auch bei der Arbeitszeit zeigten sich bei den
Arbeitnehmergruppen merkliche Unterschiede.
Im Gegensatz zu den Arbeiterinnen und Arbei-
tern streuten die wöchentlich vereinbarten Ar-
beitszeiten der Angestellten sehr viel weniger.
Die durchschnittliche vereinbarte Wochen-
arbeitszeit lag bei den vollzeitbeschäftigten
männlichen Angestellten bei 38,04 Stunden. Die
vollzeitbeschäftigten weiblichen Angestellten
arbeiteten durchschnittlich 37,73 Stunden, die
teilzeitbeschäftigten weiblichen Angestellten
22,55 Stunden in der Woche.8

In den im Jahr 2001 erstmals erhobenen Wirt-
schaftszweigen Gastgewerbe, Verkehr- und
Nachrichtenübermittlung, Grundstücks- und
Wohnungswesen, Vermietung beweglicher
Sachen, Erbringung von Dienstleistungen
überwiegend für Unternehmen spielte vor
allem die Teilzeitbeschäftigung eine wichtige
Rolle. Rund 40 % der Arbeiterinnen und Arbeiter
in diesen Wirtschaftsbereichen arbeiteten unter
32 Stunden im Monat. Knapp ein Drittel der
Arbeiterinnen und Arbeiter lagen mit ihrer wö-
chentlich bezahlten Arbeitszeit zwischen 32 und
40 Stunden. Mehr als ein Viertel der Arbeite-
rinnen und Arbeiter arbeiteten mehr als 40
Stunden in der Woche.

Weitere Auskünfte erteilt
Patrizia Mödinger, Telefon 0711/641-2028
E-Mail: Patrizia.Moedinger@stala.bwl.de

7 In Tarifrunde 1995 für die
Metallindustrie West ver-
einbart.

8 Bezogen auf die Wirt-
schaftsbereiche Produ-
zierendes Gewerbe,
Handel, Kredit- und Ver-
sicherungsgewerbe.

kurz notiert …

Jahresteuerungsrate im Februar
bei + 1,1 %

Der Verbraucherpreisindex in Baden-Württem-
berg stieg im Februar 2004 gegenüber Januar
um 0,3 % auf einen Indexstand von 106,5
(2000: = 100). Der Abstand zum Preisniveau des
Vorjahresmonats Februar 2003 betrug + 1,1 %.
Im Januar 2004 war die Teuerungsrate zum
Vormonat unverändert, und die Veränderung
zum Vorjahresmonat betrug + 1,5 %.

Im Februar 2004 wurden gegenüber dem Vor-
monat Pauschalreisen (+ 10,3 %) und Beherber-
gungsdienstleistungen (+ 3,1 %) wieder teurer.
Dagegen war Heizöl um 7,9 % billiger, und auch
Gas sank im Preis leicht ab (- 0,5 %). Die Kraft-
stoffpreise erhöhten sich insgesamt um 0,2 %,
darunter war lediglich Dieselkraftstoff um 1,2 %

günstiger zu haben. Nahrungsmittel wurden
insgesamt um 0,3 % billiger. Im Vorjahres-
vergleich wirken die niedrigeren Heizöl- und
Kraftstoffpreise stark senkend auf den Gesamt-
index, der ohne diese beiden Positionen um
1,6 % anstatt der festgestellten 1,1 % gestiegen
wäre. Heizöl wurde um 21,8 % billiger und die
Kraftstoffpreise sanken um 6,4 %. Im Nahrungs-
mittelbereich, der insgesamt eine Teuerung
um + 0,8 % verzeichnete, gehören Kartoffeln
(+ 40,7 %), Eier (+ 8,8 %) und frischer Fisch
(+ 3,1 %) zu den Preistreibern, wogegen
Schweine- und Geflügelfleisch (- 1,5 bzw. - 3,7 %),
frisches Fruchtgemüse (- 6,0 %) und Kaffee
(- 4,5 %) günstiger zu haben waren. Im Bereich
der Gesundheitspflege sind Verteuerungen
sowohl bei ambulanten (+ 15,5 %) als auch bei
stationären (+ 17,5 %) Gesundheitsdienstleis-
tungen zu verzeichnen.


